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Die Mikroarealophyten der Balearen 
Ein Beitrag zum Endemismus-Begriff und zur Inselbiogeographie 

- Henning Haeupler -

ZUSAMMENFASSUNG 

Die Balearen (Spanien) , als kontinentale Inseln mi t einem Alter von 4- 5 Ml0. Jahren, werden 
i n die Terminologie der Inselbiogeographie eingeordnet und a uf ihren Gehalt an spezifisch 
inse l eigenen biol~ ischen Phänomen en untersucht . 
Der Begr iff des Endemismus wird dabei einer zusammenfassenden Betrachtung und in Abb. 1 
einer genaueren Ana lyse der theoretischen Entstehungsmöglichkeiten unterzogen. Daboi wird 
der Begt Iff "Mikroarealophyt" dem vom Wortsinn her engeren , auf sympatri lilche Artbildung 
beschrAnkten Begrif f "Endemit" vorgezogen. 
Oie klimatischen und vegetationskundlic hen ve rhältni sse der aa learen werden kurz goschil­
dert (Tab. 1, Abb. 2) und die Entstehungsges chichte der Inseln gest. r cHt (Abb. 3. 01) , 

Die Bilanz der Flora machte eine eigene Zäh l ung notwendig (Tab, 2) , die mit anderen I nseln 
verglichen wird (Tab, 3). In Tab. 4 werden sämtl iche bis heute b ekannten Mi kr oarealophyten 
aUfgelistet, den Typen der Mikr oareale aus Abb . 5 zugeor dne t und im Anschluß e i ner kurzen 
Ana lyse unterzogen, 
Der Anteil der Mikroarealophyten liegt mit 9 , 2 '+. der Gesamtartenzahl höher als bisher er-
..... a rtet , steht aber im Einklang mit den Anteilen anderer kontinent aler I nse ln im Mittelmeer­
raum. Einige Besonderheiten der Evolutionswege auf Inseln werden re fer iert. eie biologi­
schen I nselphanomene Gigantismus. Nanismus, hohe Endemitenanteile, Uberleben archai9cher 
Formen u nd a ndeutungswei se das sekundäre verhol zen überwiegend krautiger Verwandtsche.fts­
kreise werden mit Beispielen aus der Pf lanzen- u nd/oder Tierwelt belegt. Die erstaunlich 
hohe Vitalität der endemischen Taxa wird her ausg est~ llt. 

SUMMARY 

Thc Ba l earic Is lands (Spain) are presented as eontinental islands whi c h are isol ated since 
4-5 mio. years. They are arranged in the terminology of the island biogcography a nd cxa­
mined in regard of its specific bioloqica l phenomens. 
The t erm of endemism is discussed . Fig . 1 d emonstrates aU t heoret1cal ways for rest ricted 
distribution pat t erns. We prefer the t erm "mi croarealophyt", because "endemic" 19 limited 
by its real meaning of the word for sympatric taxa. 
The c limat i c cond itions and t hc vegetat ion cf t he i s lands are shortly d ise r i bcd (tab. 1 , 
fig. 2) and the palaeogeography is mentioned (f1g. 3, 4), 

ror t a b. 2 a new census was necessary. The floristical balance lire compared w1th other 
islands (tab. ). I n tab. 4 all known microarealophytes of the Baleari c l!Irchipelago a re 
l isted and compared with the types of distribution patterns i n fig . 5 . 
Thc ra t e of 9 , 2 ~ e ndemie taxa i5 quiet more than expected but in accordllnce with other 
mediterranean cont inental island s. Some specific aspects c f evolution pathway s on i slands 
a r e discussed. 
The fo l lowing spec ific biological phenomens of islands can be observed in thc Balearic 
a rchipela go: g i gantlsm, nanlsm. high percentage of endemies , the survival of archaic types 
of organisms and I perhaps , the secondary, insular woodiness. Foe all these aspect8 flo­
ristic and/or faun1stic examples are mentioned. The astonishing high v lta l ity of tho 
endemie taxa i 9 u nder l ined. 

EINLEITUNG 
Phänomene des Endemi smus, d.h. klein- und kleinsträumlger Verbreitung , gehö­
ren zu den interessantesten Problemen der Pflan zengeographie seit ihren An­
fängen. RIKLI (1946, S. 1029) we i st in seinem klassischen Werk "Das Pflanzen­
kleid der Mittelmeerländer ll auf die Bedeutung des Endemismus auch f Ur diesen 
Raum hin und s tellt fest: "umso auffallender ist es, daß keine eingehende 
Darstellung desselben besteht". Diesen Mangel haben auch FAVARGER & CONTAN­
DRIOPOULOS (1961 ) gesehen und legen ihrerseits einen Entwurf fUr eine neue 
und differenziertere Terminologie vor, der in der Folgezeit weitgehende 
Beachtung gefunden hat. 
Voraussetzung fUr die Entstehung jeglicher Form von Endemismus ist ein ge­
wisser Grad der Isolierung, r äumliche r wie funktioneller Art. Isolierung 
ist zugleich ein Hauptkennzeichen von Inseln . Es ist daher kein Wunder, daß 
wesentliche Aussagen zur Endemismusfrage fast zwangsläufig mit der Erörte­
rung insulärer Probleme verknUpft sind. Größe der Insel, Grad und Ze itpunkt 
der Isolierung sind wichtige Parameter sowohl in der Inselbiogeagraphie als 
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auch bei der Erörterung des Endemismus-Begriffs. In den Sammelbänden, die 
sich speziell mit der Inselproblematik befassen, werden, soweit sie neueren 
Datums sind, die Ideen von FAVARGER & CONTANDRIOPOULUS immer wieder aufge­
griffen. Wichtige Publikationen in d i esem· Zusammenhang sind z.B. Colloques 
internationaux du C.N.R.S. 94 (1961 ) , KUNKEL (1973) und BRAMWELL (1979). 
Speziell mit der Biologie von Inseln beschäftigen sich vor allem die Werke 
von CARLQUIST (1965, 1974) MacARTHUR & WILSON (1967), MUELLER-DOMBOIS, 
BRIDGES & CARSON (1981) sowie WILLIAMSON (1981). Die Endemismusfrage nimmt 
in diesen Werken einen sehr unterschiedlichen Stellenwert ein. Ganz im 
Sinne der FAVARGER-Schu"le liegt ilberdies die Arbeit von STEBBINS & MAJOR 
( 1965), die sowohl Teile des kalifornischen Festlandes als auch vorgelagerte 
Inseln behandelt. 
Eine umfassende Darstellung des Problems steht aber nach wie vor aus. Das 
Stichwort "Endemismus" wird zwar in jedem Lehrbuch der Biogeographie, Pflan­
zengeographie und allgemeinen Geobotanik wenigstens in einem kurzen Abschnitt 
gewürdigt, meist ergänzt durch eine mehr oder weniger kurze Tabelle mit den 
prozentualen Anteilen von Endemiten in unterschiedlichen Gebieten, doch Uber 
die Ursachen und die Typologie wird kaum etwas mitgeteilt. 
Nur über sehr wenige Insel (gruppe)n liegen zudem umfassende Analysen ihres 
Endemismus vor, 2.B. über die Kanaren (KUNKEL, 1976, 1980), Hawaii (MUELLER­
DOMBOIS, BRIDGES & CARSON , 1981) sowie in seiner Gründlichkeit unübertroffen 
und maßstabsetzend über Korsika (CONTANDRIOPDULOS, 1962). Für die Balearen 
liegt zwar mit COLOM (1978) eine zusammenfassende biogeographische Darstel­
lung vor, aber keine nachvollziehbare und damit letztlich wirklich vergleich­
bare Florenanalyse. Für die Balearen muß sogar ein so grundlegender Parame­
ter wie die Gesamtartenzahl neu ermittelt werden. 

TYPOLOGIE UND BIOLOGISCHE PHÄNOMENE VON INSELN 
Der Inselbegriff hat heute einen gewissen inhaltlichen Wandel erfahren und 
wird nicht mehr allein auf "allseitig von Wasser (Meer, See, Fluß) umgebene 
Teile des Festlandes" (so die Definition in MEY'ERS Enzyklopädie, Bd. 12, 
1974, S. 623) beschränkt. Die Inselbiogeographie versteht darunter auch alle 
anderen topographisch abgrenzbaren Gebiete, die durch Barrieren für die un­
mittelbare Ausbreitung von Organismen oder Diasporen gegenüber Nachbargebie­
ten abgetrennt sind. Dies können Wüsten, hohe Gebirge und andere für die 
Sippen hinderliche oder bedrohliche Lebensverhältnisse sein. So sind auch 
einzeln liegende hohe Gipfel wie die Ostafrikanischen Gebirge und Vulkane 
(z.B. Kilimandscharo, Mt. Kenya, Ruwenzori oder Mt. Elgon) Inseln in diesem 
erweiterten Sinne. Sie zeigen vergleichbare Phtlnomene wie Meeresinseln. In 
der aktuellen Naturschutzdiskussion wird der Inselbegriff sogar noch enger 
gefaßt und bei der Durchschneidung von Lebensräumen •. B. durch Straßen von 
ItVerinselung der Landschaft" gesprochen und wesentliche Aussagen der IIInsel_ 
theorie" von MacARTHUR & WILSON werden darauf angewandt (vgl. MADER 1980). 

Bei Meeresinseln werden im allgemeinen zwei grundsätzlich verschiedene Typen 
unterschieden: k 0 n tin e n tal eIn S e 1 n , die als ehemalige 
Teile von Kontinenten im Lauf der Erdgeschichte abgetrennt wurden oder vor 
der endgültigen Inselwerdung eine Verbindung über Landbrücken mit dem nah­
gelegenen Festland besaßen und 0 2 e a n i s c hel n seI n / die, 
welchen Ursprungs auch immer (Vulkanismus, Korallenbänke), niemals eine 
feste Verbindung mit irgendeinem der Kontinente gehabt haben. 

Zu den biologischen Phänomenen von Inselfaunen und -floren gehören, gleich 
welchen Typs die Insel 1st, u.a. die F lug u n f ä h i g k e i t von 
Insekten und Vögeln (bekannte Beispiele: flügellose Insekten der Kerguelen, 
die ausgestorbenen Drontenvögel auf Mauritius und benachbarten Inseln), der 
Gig a n t i s mus (z.B. die ebenfalls flugunfähigen Riesenstrauße von 
Tasmanien und Madagaskar, Komodo-Waran und Galapagos-Echsen sowie dort-
selbst die Riesensch i ldkröten, wie sie ähnlich auch auf anderen Archipelen, 
z.B. den Seychellen, vorkommen, im Vergleich zu Populationen auf dem italie­
nischen Festland gehören in diesen Zusammenhang auch die blauen Rieseneidech_ 
sen des Faraglione-Felsens bei Capri), der Na n i s mus (z.B . die deut­
lich kleineren Rothirsche KorSikas, der ausgestorbene Zwergelefant auf Sar­
dinien), der h 0 h e A n t eil a n end e m i s c h e n S i P P e n 
(z.B. auf Hawaii: 96 %, auf Madagaskar: 85 % der heim1schen Pflanzenwelt) 
sowie das U b e r leb e n a r c hai s c her F 0 r m e n (z.B. vie­
le auf Madagaskar beschränkte Pflanzen- und Tiergruppen wie die Tenreks, 
die SchlitzrUßler auf Haiti und Kuba sowie die urtümliche Brückenechse auf 
wenigen Neuseeland vorgelagerten Inseln). 
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Ein in der Literatur oft diskutie rtes Inse l phänomen ist auch die Frage der 
B e sie d 1 u n 9 , insbesondere vom Festland weit entfernt liegender 
Archipele (v.a. erörtert an den Beispielen der Galapagos- und Hawaii-Inseln) . 

Die zusammenfassenden Werke von CARLQUIST (1965, 197~) haben darüberhinau8 
noch eine weitere Anzahl charakteristischer Merkmale von Inselfaunen und 
- floren herausgearbeitet. Dazu gehören u.a.: 

- die a d a p t 1 veR a dia t ion, d.h. die Ausbildung vieler s pe-
zialisierter Sippen aus wenigen, mehr oder weniger zufälligen Ankömmlingen 
(Beispiele: die Darwinfinken auf Galapagos, die Pflanzengattungen Son e ),"D , 
Argyr·anthemum , Aeonium u.a. auf den Kanaren (BRMlWELL 1979). Auf der Effekti­
vität der adaptiven Radiation beruht auch die Berechnung FOSBERGs, nach der 
auf Hawaii aus angenommenen 407 Erstbesiedlern alle 1610 heutigen heimischen 
Arten entstanden sein könnten (MUELLER-DOMBOIS et a l., 1981, S. 15); 

- das s e k und ä r e Ver hol zen von Vertretern überwiegend 
krautiger Verwandschaftskreise (Beispiele: insbesondere Asteraceen, u. a. die 
baumförmigen Seneaio -Arten der ostafrikanischen insulären Hochgebirge oder 
verwandte Arten auf der Insel St . Helena bzw. die schon erwähnten Gattungen 
Sonchu8 und Al'gYl'anthemum mit holzigen Vertretern auf den Kanaren. Dieses 
Phänomen ist bereits DARWIN (1859, zitiert nach CARLQUIST 197~, S . 350) au f ­
gefallen. CARLQUIST nennt so l che Pflanzen treffend "woody herbs", n i cht zu­
letzt aufgrund ihres relativ "weichen" Holzes , MABBERLEY ( 1979) spr i cht von 
"pachycaulen Pflanzenllj 
- den Ver 1 u s t der Ver b r e i tun g s f ä h i g k e i tauch 

bei Pflanzen (Beispiele: Bidens -Arten ohne Widerhaken an den FrUchten auf 
vielen tropischen Inseln, nicht klebrige Pittoap0l'um-Samen auf Hawaii und 
l etztlich auch die Seychellen-Nuß, die als größte Frucht der Erde allein 
wegen ihres Gewichtes kaum Verbreitungschancen hat und trotz Schwimmfähig­
keit und Salztoleranz alsbald ihre Keimf ähigkeit verliert). 

Zu einer exakt formulierten "Biogeographie der Inseln", ja zu einer explizi­
ten und z.T. begierig aufgegriffenen "Inseltheorie'· (vgl. MULLER, 1981, S . 
557) wurde die Behandlung von Isolationsohänomenen v.a. durch das Buch von 
MoARTHUR & WILSON (1967, deutsch 1971). im Gegensatz zu bislang Uberwiegend 
beschreibenden und historisch-vergleichenden Ansätzen versuchen die Autoren , 
gewisse Gese tzmäßigkeiten quantitativ und formelmäßig zu fassen. Sie postu­
lieren dazu eine Reihe mathematisch berechenbarer und folglich "vorhersag­
barer!! Zusammenhänge. S i e stellen u.a. Formeln fUr Artengleichgewlchte durch 
antagonistisch wirksame Einwanderungs- und Aussterberaten, für die Effektivi­
tät von Trittsteinen (sogenannten "stepping stones") als Funktion von der 
Größe dieser Trittsteine und deren Entfernung vom Festland auf und postulie­
ren schließlich eine bei doppelt logarithmischer Auftragung der Artenzahl 
gegen die Flächengröße lineare Beziehung zwischen Inselgröße und zu erwarten­
der Artenzahl, ja sogar der Zahl endemischer Sippen (z.B. l . c., Abb. 60). 
Zur Best~tigung dieser Theorien wurde Z.O . auf kleinsten Mangroveinseln die 
Fauna mit Methylbromid vernichtet, um aus der Wiederbesiedlung RUckschlüsse 
in bezug auf die formulierten Gesetzmäßigkeiten zu ziehen (zitiert nach 
MULLER, 1981, S. 558). 

Wie bei a llen VerSUChen, in ehemals weitgehend beschreibende Wissenschafts­
disziplinen quantitative Methoden einzuführen, ist auch hier höchste Um­
sicht geboten, Gerade im Fall von Inselfaunen und -floren ist daran zu er­
innern, daß Qualitäten nicht ohne ~eiteres in Quantit~ten umzusetzen sind. 
Besonders in der Endemismus-Problematik macht es einen wesentlichen Unter ­
schied aus, ob es sich um archaische Reliktendemiten ohne lebende nähere 
Verwandtschaft oder lokale, junge Sippenbildungen auf oft nur niedrigstem 
taxonomischen Niveau handelt. Neben den genannten "Qualitäten" der Sippe 
gehört jeweils auch der ganze historische Aspekt dazu. 

DER ENDEMISMUS-BEGRIFF 
Prozentuale Anteile endemischer Sippen aus den unterschiedlichsten Insel f lo­
ren und -faunen finden sich in vielen Lehrbüchern der Geobotanik. Bei dem 
Vergleich verschiedener Quellen fällt jedOCh auf, daß diese Werte in z.T. 
abenteuerlichen Grenzen schwanken. So werden z.B. fUr Korsika Anteile zwi ­
schen 5 % (WALTER & STRAKA, 1970) und 35 % (RICHARDSON, 1978 ) , für die Kana­
ren zwischen 25 % (HUMPHRIES, 1979) und 55 % (KUNKEL, 1980) und fUr die 
Balearen "nur" zwischen 3 % (WALTERS, 1978) und 7 % (ClI.RDONA & CON'rANDTUO­
POULOS, 1979) angegeben. Diese großen Spannen ließen sich an hand außereuro­
päischer Beispiele beliebig fortsetzen. Es drängt sich der Verdacht auf, daß 
hier offenbar von sehr unterschiedlichen Voraussetzungen aus kalkuliert wor­
den sein muß. 
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Mit derartig knappen und offenbar wenigstens z.T. falschen Florenbilanzen 
erschöpft sich in vielen pflanzengeographischen Werken weitgehend die In­
formation über den Endemismus. Zuweilen findet man noch die Hypothese, daß 
je höher der Anteil an endemischen Sippen, je ~lter die entsprechende Fauna 
oder Flora und desto isolierter die Lage (vgl. RIKLI, 1946, S. 1031). Unter­
schieden wird zumeist auch noch zwischen phylogenetisch alten, isolierten 
Sippen, den Paläoenderniten, und den erst in jUngeren Zeiträumen entstandenen 
Taxa, den Neoendemiten (z . B. STRASBURGER, 1978, S. 863). 

Als Definition für den Endemismus wird oft eine Formulierung von GODD (1964. 
S. 45 f) übernommen oder sinngemäß abgewandelt, wonach von einem "endemi­
schen Taxon gesprochen werden kann, wenn sein Areal kleiner ist als das ver­
gleichbarer Taxa". In diesem Sinne wird Endemismus wohl in den meisten Fäl­
len verstanden . In Wirklichkeit stellt er ein sehr komplexes Problem dar. 
Endemismus hat eben nicht allein die Kleinheit der Areale zum Inhalt, sondern 
wesentlich sind v.a. deren Ursachen. Dies sind zumeist historische und/oder 
evolutive Prozesse in der Folge vorübergehender oder fortwährender räumli­
cher Isolierung. Endemiten können daher viele unterschiedliche Qualitäten 
beinhalten. Schon vom Sprachlichen her eröffnet sich ein weiterer Aspekt . 
Nach WERNER (19721 bedeuten die Wortstämme "en-dem" soviel wie: "in, inmit­
ten von" einem "Gebiet, BeZirk , Volk". Endemisch 1st sonlit eigentlich ein 
Ausdruck, der nur dann sinngemäß wäre, wenn nach sympatrischer Artbildung 
d i e Sippe mit eingeschränktem Areal inmitten des Gebietes der Elternart(en) 
lebt. Viele endemische Sippen im Sinne von GOOD sind heute jedoch reliktär 
verbreitet, ohne nähere Verwandtschaft im Gebiet, oder sind Vikarianten, 
d . h. schließen sich gebietsm~ßig völlig aus. Derartige Sippen können aber 
auch oft allopatrisch entstanden sein. 

Bei allem Vorbehalt gegenüber der z.T. ausufernden Terminologie von HOLUB & 
JIRASEK (1967) bieten die Autoren in diesem Fall eine überzeugende Alterna­
tive an. Taxa mit kleinem Areal werden danach ganz neutral als M i k r 0 -
are a l 0 P h y t e n bezeichnet. Schon RIKLI (1946, S. 1028) über­
schreibt sein Endemitenkapitel ganz sinngemä.ß mit "Kleinräumige Arten". 
Sollten Tiere und Pflanzen gleichermaßen berücksichtigt werden, könnte man 
sinngemä ß von Mikroarealobionten sprechen. 

Unter dem neutralen Begriff Mikroarelophyten können nun sowohl End e -
mit e n i.e.S. verstanden werden, d.h. Sippen, die au~ochton im Gebiet 
entstanden sind (in diesem Sinne fassen u.a. HOLUB & JIRASEK und McARTHUR & 
WILSON den Endemismus-Begriff), als auch R e I i k t e mit kleinräumigen 
Arealen, die sehr unter.schiedliche Entwicklungsgeschichten haben können. 
Eine Unterscheidung in Relikte und Endemiten i.e.S. kann zwar theoretisch 
befriedigen, ist aber in der Praxis oft scliwer zu treffen, da wir noch viel 
zu wenig über die Sippenentwicklung wissen. Wie in der Sippentaxonomie der 
Agregats-Begriff (vgl. EHRENDORFER, 1973) bietet sich auch hier in Zweifels­
fällen ein neutraler Oberbegriff als Ausweg an. 

FAVARGER & CONTANDRIOPOULOS (19611 nehmen schließlich in ihrem inhaltsrei­
chen Essay über den Endemismus zur weiteren Untergliederung die cytologi­
sehen Verhältnisse zur Hilfe. Mit ihnen gelingt eine klarere und vor allem 
leichter und sicherer nachvollziehbare Typisierung der Mikroarealophyten, 
die zugleich wesentliche evolutive vorgänge mit zu berücksichtigen vermag. 

In Abb. 1 sind schematisch in Zeit-Raum-Koordlnaten die Ver~derungen in der 
Arealstruktur wiedergegeben, die theoretisch zu kleinräumigen Verbreitungs­
bildern führen können. Arealveränderungen können dabei oft mit evolutiven 
Vorgängen verbunden sein, müssen es aber nicht (vgl. erste Spalte, wobei die 
Sippe als solche im Laufe der Arealveränderungen identisch bleibt). Spaltet 
sich dagegen eine Sippe in zwei taxonomisch unterscheidbare, von denen unter 
Berücksichtigung aller theoretisch denkbaren Fälle mindestens eine klein­
räumig verbreitet sein muß und die cytologisch die gleiche Valenz aufweisen, 
sprechen FAVARGER & CONTruJDRIOPOULOS von S chi z 0 end e mit e n. Es 
sind dies z . T. zugleich "Endemovikarianten" im Sinne von GAUSSEN & LEREDDE 
(zitiert nach FAVARGER & CONTANDRIOPOULOS, 1961). Schizoendemiten sind das 
Resultat einer Differenzierung von Taxa in verschiedenen Gebietsteilen, wo­
bei die Ausgangssippe erhalten bleiben oder, wenn sich zwei Tochtersippen 
gebildet haben, auch ausgestorben sein kann. Dieser Begriff ist unabhängig 
vom oft schwer nachweisbaren Alter einer Sippe und zudem davon, ob die 
Differenzierung vor oder nach einer r~umlichen Isolierung stattgefunden hat. 
Der Begriff ist daher weitgehend frei von spekulativen Aspekten. 
Ist die Ausgangssippe diploid oder wenig polyploid sowie kleinräumig verbrei­
tet und die differenzierte Tochtersippe allo- oder höher polyploid, aber 
weit verbreitet und zudem vom Elter mehr oder weniger getrennt, sprechen 
die Autoren von P a t r 0 end e mit e n und im umgekehrten Fall, 
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wenn die höher polyploide Tochtersippe nur ein eingeschrMnktes Areal besiede1t 
und die diploide oder schwach polyploide Ausgangssippe das Großareal, von 
Apo end e mit e n. 
Systematisch isolierte Sippen ohne lebende nähere Verwandte, also in jedem 
Fall Relikte, werden den P a I ä 0 end e mit e n zugerechnet. Derartige 
Sippen sind oft diploid, bilden häufig monotypische Taxa, können aber durch­
aus auch, und sogar hochgradig, paläopolyploid sein. 
Kleinräumig verbreitete aber morphologisch unerkannte Chromosomenrassen wer­
den schl i eßlich als C r y p t 0 end e mit e n bezeichnet. Sie haben 
für unsere Betrachtung aber nur theoretisches Interesse. 

Die Typologie von FAVARGER & CONTANDRIOPOULOS hat allgemein Anklang gefunden, 
ist von STEBBINS & MAJOR (1965) für Kalifornien bestätigt worden und hat be­
reits Eingang in einige Lehrbücher gefunden (z.B. WALTER & STRAKA, 1970, 
S. 26). CARDONA & CONTANDRIOPOULOS (1979) wenden die Typologie schließlich 
für die Inseln des westlichen Mittelmeergebietes an. 
Unter der Annahme, daß innerhalb eines Verwandtschaftskreises mit unter­
schiedlichen Ploidiestufen die diploiden Sippen die relativ ursprünglicheren 
sind (im Gegensatz zu den polyploiden Sippen, die als abgeleitet gelten) , 
kann mit Hilfe des Ploidiegrades eine gewisse Aussage über die räumliche 
Differenzierungsrichtung eines Sippenschwarmes gemacht werden. Da viele For­
menkreise überhaupt keine oder nur geringe Polyploidisierung zeigen, sollte 
ein solches Einteilungsprinzig jedoch nicht überstrapaziert werden. Dies le­
gen auch die gar nicht so seltene Erscheinung intraspezifischer Polyploidie 
sowie die PhMnomene der Dysploidie und alle hybridogenen Vorgänge nahe (vgl. 
GOTT SCHALK , 1976). Sehr oft scheitert das Typisierungsschema in der Praxis 
zudem daran, daß entweder die Chromosemenzahlen der Endemiten oder aber der 
nahestehenden Sippen nicht bekannt bzw. die VerwandtschaftsverhMltnisse 
Uberhaupt noch unklar sind. So ist auch eine vol~ständige Eingruppierung der 
Balearen-Mikroarealophyten vorerst noch nicht möglich, trotz der intensiven 
BemUhungen ~on CARDONA (z.B. 1976) um die Chromosemenzahlen von Balearen­
pflanzen. 

Das Schema der Abb. 1 zeigt überdies, daß durchaus noch andere Möglichkeiten 
und Varianten der Mikroarealbl1dung denkbar sind (vgl. u . a. Hybridislerungs­
prozesse),. die durch das Einteilungsschema der FAVARGER-Schule nicht erfaßt 
werden. E~ sind in dieser Richtung also noch weitere Uberlegungen notwendig 
(vgl. auch kritische Ausführungen zum Endemismus bei STOTT, 1981, S. 109 ff.). 

DIE BALEAREN 

OBERFLÄCHENGESTALT, KLIMA UND VEGETATION 
Die Balearen sind ein Archipel aus 5 ~rÖBeren und 189 kleinen und kleinsten 
Inseln und umfassen insgesamt 5014 km Landfläche. Pflanzengeographisch wer­
den sie zuweilen in die Gymnesien (d.h. nach der Urbevö lkerung: Inselrt der 
Nackten) zu denen Mallorca, Menorca und Cabrera gehören und die Pityusen 
Cd.h. Kieferninseln) mit Ibiza, Formentera und zahlreichen kleinen Eilanden 
unterteilt. Nachdem die Kenntnis der Vegetation und Flora (v.a. der kleine­
ren Inseln) Fortschritte gemacht hat, halten einige moderne Autoren diese 
Gliederung trotz bestehender Unterschiede in der Flora nicht mehr für ge­
rechtfertigt. In bezug auf die Geschichte und Kultur (z . B. unterschiedliche 
Sprachen) bleibt sie jedoch nachwievor sinnvoll. 
Der Archipel ist in seiner Gesamtheit vom mediterranen Klimarhythmus geprMgt. 
Es gibt zumindest im zentralen und westlichen Mittelmeergebiet keine Inseln 
vergleichbarer Größe, die ähnliche Höhen (Mallorca: 1443 m NN, 10 weitere 
Gipfel über 1000 rn NN) erreichen und bis auf die Bergspitzen voll im Ein­
flußbereich des Mediterranklimas liegen (vgl. HAEUPLER 1983). Korsika und 
Sardinien tragen in vergle ichbaren Höhenlagen eine submediterrane, laubwer­
fende Vegetation und darüber mitteleuropäisch getönte bis alpine Stufen ein­
schließlich der entsprechenden Florenelemente. 

Tab . 1 und 2 geben bezeichnende Klimawerte der Balearen wieder . Die Daten 
weisen keine Extreme auf . Es ~ibt selten geringe Fröste, ein deutliches 
Herbstmaximum der Niederschläge im Oktober, die in der kühleren Jahreszeit 
in den Hochlagen durchaus nicht selten als Schnee fallen, und eine ausge­
prägte Sommertrockenheit (v.a. im Juli), die sich bis in die höchsten Höhen 
verfolgen lMßt. 
Die Balearen sind Teil eines Bogens von Faltengebirgen alpidischer Orogene­
se, der sich von den Betischen Ketten (Teile des Valenzianischen Gebirges 
auf dem spanischen Festland) bis zu den Alpen verfolgen läßt. Die Inseln be-
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Tab. I: Ausgewählte Kli mada ten von der Inse l Mallorca (nach verschiedenen Que ll en ) 

PALMA (28 m)< LLUCH (525 m)' Hohes 
Ilc r ~ l and • 

~ purchschni t ts· Mittlere Nieder- Tage mit Mittlere Nieder- Durchs Iln itt s-
emperatur schläge in mm Tramuntana schläge in mm temperatur 

~i'2i!'!l!f!1_ n oe ) 36 kmlh in oe 

Januar _Lo..,Q. 36,1 5,0 168 
Februar 10,5 38,3 3,0 104 
März 12,2 39,3 2,4 121 
Apri l 14,3 36,5 3,4 90 
Mai 17,7 43,1 -Q,? 55 
Jun i 21,5 22,1 1,8 2 I 
Juli 24,5 . ß, l. 1,2 - -~-
August .ß2. 14,2 1,8 36 
September 22 ,6 ~ 1,4 68 
Oktober 18,6 ~ 1,4 24 5 
November 14,2 58,4 2,8 202 
Dezember I 1,4 52,4 1...'!. 184 

Jahr 17,0 395,1 30 1300 < I 3 

höchste je 
gemessene 
Tempera tur +39,0 

niedrigste je 
gemessene 
Temperatur - 3,0 ~ - 5-6 <-1 0 

Daten nach COLOM ( 1978) 

Daten nach Atlas de les Illes ßalears 

10 m 525 m 

100 100 _ ..... "TT""'-

Palma de Mallorca Santuari de Liuch 

aus: Geograf ia ffsica dels Parsos Cata lans, 3.ed . 1980 

Abb . 2: Klimadiagramme von Palma de Mallorca und Lluch (nach Geografla 
fisica dels Pal sos Catalans) 
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stehen weitgehend aus kalkhaltigen Sedimentgesteinen von der Trias über Jura 
und Kreide bis zum Tertiär. Nur Menorca wird auch aus devonischen Urgesteinen 
aufgebaut, die auf eine Verbindung mit Korsardien schließen lassen. Abb. 3 uund 
4 geben einige Stadien der erdgeschichtlichen Entwicklung der Balearen wieder, 
wie man sie sich nach heutiger Auffassung vorzustellen hat (nach CARDONA & 
CONTANDRIOPOULOS, 1979 und KRUGER ATLAS DER OZEANE, 1977, dtsch. 1979). 

Die Vegetationszonierung auf der Hauptinsel Mallorca, die allein innerhalb 
der Balearen bemerkenswerte Höhen über dem Meeresspiegel erreicht, kann nach 
BOLOS & MOLINIER (1958) und eigenen Beobachtungen wie folgt zusammengefaßt 
werden: Im Küstenbereich auf Sand bzw. im Salzwassereinfluß auf Fels herr­
schen mediterrane Halophytenfluren (z.B. Strauchqueller-Bestände und Crithmo­
Limonietea-Gesellschaften) und in den Dünen Wälder aus JuniperuB oxyeedruB 
subsp. maerocarpue, J. phoenieeua und der Aleppo-Kiefer (PinuB hatepenBis) , 
die auf Mallorca und Ibiza partienweise noch gut erhalten sind. Auf Fels fin­
det sich im Salzsprühbereich eine eigenständige Igelpolsterflur (der endemi­
sche Verband Launaeion aervicornis) I die sich physiognomisch sehr ähnlich 
im Hochgebirge (z.T. mit einigen gleichen Arten, aber synsystematisch eigen­
ständig) wiederholt. 

Von der Küste bis etwa 500 m NN fOlgen Gesellschaften des oteo-Ceratonion­
Verbandes. Ein großer Teil dieser Flächen steht jedoch heute unter Kultur 
(insbesondere JOhannisbrot, Mandeln, Feigen, Getreide sowie Sonderkulturen 
wie Wein, Artischocken), weite Teile sind von Macchien eingenommen oder tra­
gen sekundäre Aleppokiefern-Wälder. 

ozean ische Gebiete = :}ttfr hcrcynische Massive 

:.:.:.: Gürtel von Fal tengebirgen a lpidischer 

Abb. 3: Rekonstruierte Lage der westmediterranen Landmassen im OligoZän (vor 
ca. 30 Mio. Jahren) vor Rotation der Korsardischen Platte ("Protoligurisches 
Massiv"). Die heutige Lage von Korsika und Sardinien ist ebenfalls einge­
zeichnet. (Nach CARDONA & CONTANDRIOPOULOS, 1979) 
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Uber 500 m NN folgt der Quercion iLi ciB-Gürtel, die Stufe der Steineichen­
W81der, wobei die Grenze zum vorhergehenden Gürtel durch die stark gestörten 
Verhältnisse nicht immer klar zu ziehen ist. Die naturnahe Hauptwaldgesell­
sChaft, die auf Mallorca in Höhen um 800 m NN, seltener 1n tieferen Lagen, 
stellenweise noch ausgedehnte, wenn auch z.T. von Schweinen beweidete Bestän­
de bildet, 1st das endemische Cy c Lami ni-Qu er oetum iLioiB (de Bolds et Moll­
nier) de Bolds 1965 mit zwei Subassoziationen. 

Die Gipfel über 1000 m NN tragen etwa ab 1200 m NN eine ganz eigenartige, 
mediterran-hochmontane (oreomediterrane) Vegetation. Es handelt sich um lok­
kere Bestände großer Horstgräser (Diß, AmpeLodesmos mauritanious ) und um die 
schon angedeuteten Igelpolsterheiden aus mehreren, zumeist endemischen, stark 
bewehrten Kugelpolstersträuchern. Sie bilden das endemische Te uor iet um Dub ­
spinosi de Bolds u. Molinier 1958 aus dem ebenfalls endemischen Verband 
Hy per icion balearic i . Sie erinnern physiognomisch an das valenzianische Xera ­
cantho - Erinacion , obwohl außer dem Diß kaum eine Art identisch sein dUrfte. 
Der Anteil end~mischer Pflanzen in diesem Vegetationstyp beträgt auf Mallor­
ca nach de BOLaS & MOLINIER ( 1958) über 35 % und auf die Deckung bezogen so­
gar 63 %. 

ErinaoetaLia-Igelpolsterheiden sind in den südostspanischen und nordafrikani­
sehen Gebirgen oberhalb der Waldgrenze weit verbreitet. Auf deren "einheit­
liche Physiognomie" vom Pamir bis Nordafrika hat GAMS (1956, S . 226) auf­
merksam gemacht. Einer der wesentlichen Faktoren für ihre Ausbildung dUrften 
nach GAMS (1956, S. 233) die Winde und das winterliche SChneegebläse sein. 
Die Winde wehen in diesen Höhen oft heftig und längere Zeit konstant aus 
einer Richtung. Dies führt nicht selten zu einer Windschur, die selbst im 
OZe o-Ceratonion-Bereich in KUstennähe zu ausgesprochenen HeckendUnen-Land­
schaften (so bezeichnet von RIKLI, 1946) f~hren kann. Die verschiedenen Win­
de sind stark im Volksbewußtsein verankert. Sie werden mit eigenen Namen be­
legt und ganze Landschaften nach ihnen benannt, so z.B. in mallorquinischer 
SpraChe das höchste Gebirge Mallorcas als Serra de Tramuntana nach dem kal­
ten Nordwind Tramontana. 

L-=~::""..!l"",- {!f!!!!; siJlz 'v"rk rUS leIC VCl d un~ l unl\ ~:..:('n 

Senken 

Land~kc l 

Abb . 4: Landmassen im Bereich des westliche n Mittelrneers vor ca. 5 Mio. 
Jahren (mittleres Pliozän) zur Zeit des Wassertiefstandes im Mediterranbe­
reich . Erst nach diesen Zeiträumen wurden die Balearen ohne Unterbrechung 
zu Inseln. (Nach KRUGE R ATLAS DER OZEANE) 
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Zwischen den immergrünen Steineichenwäldern und den Igelpolster- und Horst­
grasfluren (der "Zone BaH,arique" mancher Autoren) schiebt sich ein lücki­
ger und schmaler, allerdings vielleicht auch früher niemals vollständig ge­
schlossener Gürtel des halbimrnergrünen Aceri- Buxetum ba Learicae de Bolos u. 
Molinier 1958 aus der Ordnung der QuercetaLia pubescentis mit den ibero­
mauretanischen Mikroarealophyten Acer granatense und Buxus baLearious). Da­
von sind heute nur noch an der 1349 m hohen Massanella und am Puig Mayor 
(1443 m) kleine Reste vorhanden. 

Zusammenfassend ist der hohe Anteil nur auf die Balearen beschränkter Vege­
tationseinheiten bemerkenswert. Darunter finden sich nach FOLCH I GUILLEN 
(1981), der eine gründliche Ubersicht über die Vegetation der katalanischen 
Länder gibt, allein 4 Verbän~e und 19 Assoziationen, insgesamt also fast 
ein Drittel aller von de BOLOS & MOLINIER (1958) beschriebenen Einheiten. 

KURZE FLORENBILANZ DER BALEAREN 
Wie bereits eingangs angedeutet, ist auf den Balearen selbst ein Grundparame­
ter wie die Artenzahl nicht ohne weiteres der Literatur zu entnehmen. Sie 
schwankt zwischen 1280 (KNOCHE, 1921-23) und 1700 (COLOM, 1978) . Bei einer 
solchen Diskrepanz bleibt nichts anderes übrig, als selbst zu zählen. Als 
wichtigste Grundlagen beim Zusammenstellen sämtlicher Sippen bzw. ihrer Be­
wertu~g als M~kroarealophyten dienten insbesondere folgende Quellen: 
BONAFE BARCELO (4 Bde .• 1977-1980), DUVIGNEAUD (1979), FLORA EUROPAEA (5 Bde., 
1964-1980), KNOCHE (4 Bde . , 1921-1923) sowie zahlreiche. hier aus Platzgrün­
den nicht zitierte floristische Beiträge der letzten Jahrzehnte und eigene 
Beobachtungen und Aufzeichnungen. 
Das Ergebnis ist in Tab. 2 und 4 niedergelegt. Es handelt sich dabei um eine 
sogenannte Sippenzählung, wi e sie auch CONTANDRIOPOULOS (1962) für Korsika 
angewandt hat, d.h. es werden die taxonomischen R~nge Art, Unterart, Varie­
tät jeweils gleichwertig gezählt. Eine Vielgestaltige Art geht daher ent­
sprechend der Zahl ihrer beschriebenen Varietäten mehrfach in die Bilanz ein. 
E!n solches vorgehen scheint die einzig wirklich vergleichbaren Ergebnisse 
zu bringen, insbesondere in Gebieten, in denen die Sippenkenntnis noch im 
FlUß 1st. Hierzu ist auch der Mittelmeerraum zu rechnen. Je nach Autor gehen 
die Meinungen sehr auseinander, welchen taxonomischen Rang eine Sippe ein­
nLmmt. Oie modernen Checklisten mediterraner und makaronesisc her Floren 
(z.B. DUVIGNEAUD, 1979, ERIKSSON, HANSEN & SUNDING, 1979) legen aufgrund 
ihrer Anordnung ebenfalls eine solche Sippenzählung nahe. 
Jede Zählung hat sich darüberhinaus mit dem Problem der Statuszugehörigkeit 
auseinanderzusetzen. Sollen nur die indigenen Sippen berücksichtigt werden 
oder auch die synanthropen (eingebürgerten bis unbeständigen)? Die Entschei­
dung, welchen Status eine Sippe im Gebiet einnimmt, ist im Mittelmeerraum 
genau so schwierig, wenn nicht schwieriger, wie in Mitteleuropa, denn der 
menschliche Einfluß auf die Zusammensetzung von Flora und Vegetation reicht 
in der Mediterraneis zeitlich weiter zurück und ist intensiver. Verwilderte 
Kulturpflanzen, die ein fester Bestandteil mediterraner Landschaft geworden 
sind, auch wenn es sich nachweislich um Neophyten handelt, wie Agaven, Opun­
tien und Carpobrotu8 -Arten, werden selbstverständlich mitgezählt. Eindeutig 
nur gepflanzte Sippen, die keine Tendenz zur Einbürgerung zeigen, auf den 
Balearen z.8. Citrue -Sippen, Cupres8uB sempervirens und Pinu8 pinea, wurden 
in der Bilanz nicht mit berückSichtigt, obwohl diese Arten in den Check­
listen und Floren enthalten sind. 
Die kritische Neuzählung für die Balearen erbrachte einen Bestand von 1516 
Sippen. Tab. 2 zeigt die Zahlen für die Hauptinseln getrennt, zusammen mit 
den Anteilen endemischer Sippen. Die Mikroarealophyten sind in Tab. 4 außer­
dem vollständig wiedergegeben. Diese Liste ist aber durchaus als vorl~ufig 
anzusehen, da neben Neuentdeckungen (die letzte erst 1973) auch taxonomisch 
in manchen Gruppen noch Änderungen zu erwarten sind. Die unterschiedlichen 
Typen der Mikroarealophyten sind in Abb. 5 kartographisch dargestellt. 
In Tab . 3 werden zum Vergleich einige neuere Artenzahlen von Insel( gruppe)n 
ähnlicher Lage und/Oder Größe herangezogen. Auch hier handelt es sich weit­
gehend um Sippenzählungen, die z.T. erst selbst anhand der Checklisten er­
mittelt werden mußten. 
Derartige Zahlen bieten sich an, sie als Artenzahl-Flächen-Kurve nach der 
Theorie von MacARTHUR & WILSON aufzutragen. Wir werden diesen Vergleich in 
KUrze an anderer Stelle vornehmen. 
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ENDEMISMUS UND INSELPHÄNOMENE AUF DEN BALEAREN 

Der Anteil der Mikroarealophyten auf den Balearen liegt nach Tab. 2 deutlich 
höher als bislang 1n der Literatur angegeben und damit erwartungsgemäß in 
vergleichbaren Größenordnungen mit anderen mediterranen Kontinentalinseln, 
u.a. Korsika (7,6 % Mikroarealophyten-Anteile), Sardinien (ca. 8 %, nach 
CARDONA & CONTANDRIOPOULOS, 1979) und Kreta (ca. 9 %, GREUTER, 1972, ohne 
BerUcksichtigung infraspezifischer Sippen). Selbst ozeanische Archipele in 
tropischen Breiten, die wenigstens zeitweise Landverbindungen besessen ha­
ben, weisen Endemitenarten in vergleichbarer Höhe auf, z.B . die Bahamas mit 
B, B %. I 
Verglichen mit erdgeschichtlich sehr jungen Inseln (z.B. Großbritannien, 
erst seit ca. 4-5000 Jahren Insel, mit einem Anteil von 1,4 , Mikroarealo­
phyten (WALTERS, 1978) sind die Balearen mit 4-5 Mio. Jahren Isolation zwar 
alt, gegenUber Madagaskar (50 Mio. Jahre Insel, 66-85 % Mikroarealophyten­
Anteil je nach Autor) jedoch relativ jung. Innerhalb der genannten Reihe von 
Inseln gilt die Aussage: je älter die Insel, desto höher der Anteil der ende­
mischen Flora. 

Eine so allgemein gehaltene Aussage stimmt jedoch nicht mehr, wenn wir das 
Alter aller in Tab. 3 vereinigten Inseln miteinander vergleichen. Die Kanaren 
sind zumindest zum Teil bedeutend jünger wie die Balearen und Korsika. Wäh­
rend die Kerngebiete der Balearen und Korsardiens bereits alttertiär minde­
stens vor ca. 40 Mio. Jahren vorhanden und seitdem nie unter Wasser waren 
(vgl. Abb. 3 und 4), sind die ersten Kanareninseln nach heutiger Kenntnis 
erst vor 20 Mio. Jahren, also 1m mittleren Miozän, entstanden, La Palma als 
jüngste Insel sogar erst vor ca. 2 Mio. Jahren. Die Isolation der Balearen 
als Inseln n~t man heute etwa 1m Pliozän an, d.h. vor ca. 4-5 Mio. Jahren. 
Bis zu diesem Zeitpunkt haben LandbrUcken mit dem europäischen Kontinent be­
standen . Die Kanaren haben nach heutiger Auffassung dagegen niemals Land­
brUcken zu irgendeinern Kontinent besessen, sind also rein ozeanische Inseln. 
Die Balearen waren andererseits bereits Inseln, als sich Teile des Hawali­
ArChipels zu bilden begannen. Die ältesten, inzwischen nahezu wieder ver­
schwundenen Inseln dieses Archipels sind 5,6 Mio., die jUngsten (die Insel 
Hawaii selbst) nur 0,8 Mio. Jahre alt (MUELLER-DOMBOIS et al. 1981). Es er­
scheinen also z.T. in Tab. 3 jüngere Inseln viel reicher an Mikroarealophyten 
als ältere. 

Der scheinbare Widerspruch löst sich, wenn man die Inseln jeweils nur inner­
halb sich entsprechender Qualitäten vergleicht. Im erstgenannten Beispiel 
(Großbritannien, Balearen, Madagaskar) handelt es sich ausschließlich um 
kontinentale Inseln, die bei ihrer Inselwerdung mit einern "vollen" Floren­
(und natürlich auch Faunen-) Inventar in die Isolation gerieten. Je nach Al­
ter konnten sich dabei mehr oder weniger archaische Formen als Relikte hal­
ten bzw. entspricht die Flora bei jüngerer Isolation weitgehend der des an­
grenzenden Festlandes. 

Bei den im Text genannten relativ jungen Archipelen (Kanaren, Hawaii) handelt 
es sich dagegen um rein ozeanische Inseln, die zum Zeitpunkt ihrer Entstehung 
beim Nullpunkt beginnen mußten. Erst nach und nach konnten, je nach Entfer­
nung zum Festland mehr oder weniger schnell, Organismen oder Diasporen rein 
zufällig ankommen und mußten sich, je schneller nach der Inselentstehung 
desto weniger durch den Konkurrenzdruck bereits vorhandener Organismen behin­
dert, den spezifischen Bedingungen der Inseln stellen. Zu diesem ozeanischen 
Inseltyp gehören alle in Tab. 3 aufgefUhrten makaronesischen Inseln und der 
Galapag os-Archipel. Die Bahamas können durch ihre zeltweisen Landbrücken zu 
einem Ubergangstyp gerechnet werden, den BÄNÄRESCU & BO~CAIU (197B) nach DAR­
LINGTON (1957) Saurnarchipele nennen. 

Die grundlegenden Evolutionsprozesse sind natUrlieh auf Inseln nicht andere 
als auf dem Festland. Auf Inseln sind jedoch drei Aspekte zu berUcksichtigen, 
welche die Evolutionsprozesse beeinflussen können und die Selektion gegenUber 
dem Festland anders verlaufen lassen: 
1.) der Effekt der kleinen Population, 
2.) die adaptive Radiation, 
3.) die veränderten Umweltbedingungen . 

TAKHTAJAN (1973, S. 18) weist auf die oft erhöhten Evolutionsraten in kleinen 
Populationen hin, MAYR (1954, zitiert nach TAKHTAJAN) hat dies auf zoologi­
scher Seite festgestellt und RUNEMARK (1971) gibt zahlreiche Beispiele dafUr 
anhand von Pflanzen der ägäischen Inseln. In peripheren Isolaten, seien es 
nun Inseln im Meer oder isolierte Berge auf dem Festland, kann eine besonders 
effektive KOmbination von Gendrift und Selektion zum Tragen kommen, welche 
die Evolution nach TAKHTAJAN stark beschleunigen soll. Dabei können auch gel-
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ERIK5S0N ct ,J I. 1979 

d to. 

dto. 

d eo. 

o. Die Baham.u sind ZW,Jr ozcanischen Ur~prung~ (Kofa llenbänke auf ter tiären Ablage· 

rlmgcn au f trias~ischcm Gcstei nS50Ckcll, bcs.1 ßen aber während der letzten Eiszeit 

Landbrü<;kcll l.uminde~t mit Kuba, einer grollen Kontincntal inscl. 

tene Allele Bedeutung erlangen,_d~e in großen Populationen sonst durch Pan­
mi xie resorbiert würden (vgl. BANARESCU & BO~CAIU, 1978, S . 51). 

Di e Selektion führt nach STEBBINS (1980, S. 115) insbesondere dann zum Mani­
festieren neuer Merkmale, d.h. letztlich zur Sippenbildung, wenn sich die 
Organismus-Umweltbeziehungen ändern. Dies ist bei Inseln nicht nur auf die 
a ndersartigen Umweltbedingungen (z.B . Klima) zu beziehen sondern vor allem 
auf die mangelnde Konkurrenz im Anfangsstadium der Besiedlung von ozeani­
schen Inseln. Sei es der Mangel an Mitbewerbern um die Ressourcen, Räubern, 
Parasite n oder auch nur bloßen Raumkonkurrenten, dies alles bildet die 
e igentliche Voraussetzung, daß die adaptive Radiation voll zum Tragen kommen 
kann. Kommt noch ein reiches Angebot an Bkologichen Nischen hinzu, führt die 
Adapt ion an diese Standortsvielfalt zu reich gegliederten, inse leigenen S1p­
penschwärmen. HUMPHRIES (1979) gibt dafür gute Beispiele aus der Flora der 
Kanaren. Die adaptive Radiation l äßt bei Inselpopulationen bislang auf dem 
Festland nicht genutzte Genvorrät e der Sippe zur Wirkung kommen und ermög­
licht dadurch gegenüber den Ausgangspopulationen neue Evolutionswege. Auf 
Inseln sind zudem, gleiche Ausgangssippen vorausgesetzt, andere Mutationen 
zu erwarten als auf dem Festland, was zur Auseinanderentwicklung beiträgt, da 
e in Genaustausch mit den Festlandpopulationen in der Regel nicht mehr statt­
finden kann. Die geschilderten Prozesse führen u.a . zum Schlzoendemismus 
sensu FAVARGER & CONT~NDRIOPOULOS (1961). 
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Abb. 5: Lage der Balearen und Typen der Mikroareale (Orig.) 

Nimmt man den Bestand der balearischen Mikroarealophyten in Tab. 4 als Grund­
lage und filgt einige zoologi sche Beobachtungen aus der Literatur hinzu (zu­
sammengefaßt bei COLOM, 1978), so läßt sich feststellen, daß von den ge­
schilderten Inselphänomenen auf den Balearen fOlgende zu beobachten sind: 
ausschließlich bei Tieren: 

Gigantismus, 
Nanismus, 

bei Tieren und Pflanzen, bzw. nur bei Pflanzen: 
hoher Endemitenanteil, 
Uberleben archaischer Formen, 
sekundäres Verholzen von Vertretern überwiegend krautiger Verwandt­
schaftskreise. 

Nicht zu beobachten sind Flugunfähigkeit von Vögeln oder Insekten und der 
Verlust der Verbreitungsfähigkeit bei Pflanzen sowie adaptive Radiation 
innerhalb des Archipels. Diese Phänomene sind bei Kontinentalinseln weniger 
zu erwarten. 

Der Gigantismus ist, wie so oft im Mittelmeergebiet, bei Eidechsen verbrei­
tet. So sind Vertreter der gleichen Art auf Ibiza vorgelagerten Inseln 
größer als auf Ibiza selbst und dort größer als auf Mallorca. Noch auffallen­
der ist der Gigantismus bei Käfern, v.a. unter den Schwarzkäfern, aber auch 
bei Landschnecken aus der Gruppe der Helicelliden, die im isol~erten Berg­
land größer sind als in der mallorquinischen Ebene und dort größer als auf 
dem spanischen Festland. 
Als Beispiel filr Nanismus kan~ vor allem die nach letzten Knochenfunden wohl 
erst in frUhhistorischer Zeit ausgestorbene Zwergantilope (Myo t~a~uB ba~.ar i ­
cuo) gelten. 
Der Endemitenanteil liegt auf einer dem Alter und dem Charakter als Kontinen­
talinsel entsprechenden Höhe, dies gilt auch fUr die Tierwelt. So sind z.B. 
6 % der Käfer und 17 % der Landschnecken als endemisch bekannt. 
Eine ilberlebende archaische Form unter den Tieren ist die erst 1978 entdeck­
te, zuvor aus pleistozänen Knochenfunden beschriebene endemische Kröte 
8aZ ao phr yno mu Zo tonBi B. Unter den Pflanzen finden sich dagegen viele Paläo­
endemiten, die entweder keine lebende Verwandtschaft mehr aufweisen wie 
Hyp ericum ba Zeariaum oder deren nächste Verwandte in Kalifornien bzw. Neusee­
land zu suchen sind, also auf sehr alte Austauschwege hinweisen, wie. z.B. 
Rhamn u6 ludo v ic i- sat vator is , Nau fpa ga baZear ica und Ranun c u Zu8 weyler i . 
Verholzte Vertreter finden sich unter den Mikroarealophyten in hohem Maße. 
Im Sinne von CARLQUIST (1974) können Arten wie Braaai aa baZ eariaa oder die 
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Tab.: I, MIKROAREAL OPHY TEN DER BALEARENFLORA 

Nornenk la lUr nach DUVIGNEAUD, 1979 - Ca talogue prcvisoire de Ja flore des Billear~s. 2. ed. 

Name (Familie) 

Aethcorltil.a buJbosa ssp. willkofO'nii v<lr. I'''il lkommii 
Acthcorltiza bulbosa ssp. willkommii var. ramosissima 

(As teraceac ) 

Verbrei tung 

MA IB 
Iß 

(A llium ebusilanum) (Li liacead 
Allium grosii 

MA 

MA 

Iß 
IB 

Amc lanchier ovaJis ssp. coma fredensi s (Rosaceac) 
An!h)' l l js cytiso idcs (Fabac:eae) MA DR ME Iß FO 
Anthy llis tulgurans (Fabaceae) MI' CA ME 
"nthyJI;s hermanniae 5Sp. hystrix (Fabaccae ) 
Arell uri .. ba leari ca (CiH)'ophy liaceael 
Arcnaria grandi flor a var. bolosij (CaryophylJaceacl 
Aris loloch la bianor lJ (Ar lstolochiace;)c) 
Artemisia caerulescens ssp. ga llica (Aslt>raceae) 
Arurn maJoriceme ( Araceae) 
Arurn picturn (Arilceae) 
Asperula paui (RubJaceae) 
AsplcllllIfn ba Jeari cum (A splen iaccClc) 
Asplcn iu lIl x lilardieri 
Aspleni urn m ajor icurn (A~pleniaceae ) 
Aspleniurn )I orellil 
Aspleniuln I! sollerense 

MA 
MA 
MA 
MA 
MA 
MA 

MA 
MA 
MA 
MA 
MA 
MA 
MA CA 

ME 

DR ME 
Iß FO 

ME 
IB 

It Asplenoccteracn barrancense 
Astragalus baJearicus (Fabaceae) 
A\'enula crassilolia (l'oaccllc) 
ßelliurn belJidioides (Asterac",ae) 
I~rasslca balearica (ßrassicaceac) 
l~upJeuru," baroeloi (Ap iaccae) 
Cardunce llus dianius (Aliteraceae) 
Ca rex rorulenta (Cyperaceae) 
Centuureö ba leöricö CI\!iteröceae) 

MA CA DK ME II~ FO 
MA 

Centaurea :>eridis ~sp. maritima (Asteraceac) 

MA 

MA 
MA? 

(Ccrltaurium encluensc) (Ccntianaccac) MA 
Cent aurium lincariiloliurn (Gentilinaceae) MA? 
Cepn111aria liquamifJora Slip. balearieü (Dipsacaccae) MA 
Ch.lenorrh inum onganlfollum ssp . c rassifo liurn (ScrophuJuriac.) 
Chacnorrhinum rubrifoJiurn ssp. tormcnterae " MA 
Cheiro lophus intyb.teeus (A steraceae) MA 
Crcp i& bcllidifolia (As lcraceac) MA 

IB 
IB 

DR ME Iß 
ME 

IB 
ME 

Iß FO 
IB FO 
[13 FO 

Crepi~ tr iasii (Aslcraceac) MA CA ME 
Crocus carnbes~edesii (Jr idaceae) MA ME 
Cyclall1cn balearicurn (Prlrnulaceael MA C A DR ME [ß 
CYlllbalilriOl OIequitriJoba ssp . acquilriloba (Scrophu lariaecac) MA ME 
Cymbn laria aequitr ilnhlt s~r. fragilis (Scrophulariaceae) ME 
Cy linuli hypoc istis Slip. pi tyu~ensi~ {R~fl lesjacea('1 IB 
(Daecyli§ gJol1lerata ssp. ibizensis) (Poaceac ) JB 
Daphne rodriguezii (Thymdacaceael ME 
OdphiniufTl pictum (Ranuncu l acca~) MA 
l)jgitaJis dubla (Scrophulariacel1e) MA CA 
Drac uneuJus mu~civorus (A raceae) MA C A 
Oryopteris pallida Ssp. ba learka (Aspidiaceac) MA 

ME 
ME 

Echiu rn cr etleum ssp . creli eum (ßoraginaeeae) Balcaren (F.E.) 
E laco~l inum asclepium S5p . meoldes var. hispan lca (ApiaecOlc) 
ErodiuIII reichardii (G eraniaecae) MA 

IB 
ME 

(Euphorbia dendroides J. angmtilolia (Euphorbiaceae) CA 
Euphorbia fontquerana (Euphorbiaceae) MA 
Euphorbia maresii var. maresli (Euphorbiaccae) MA 
Euphorbia maresU var. minoriccnsis (Euphorbiaceae) 
Euphorbia margalidinna (EuphorbiaceacJ 
Euphorbia pithyu)a (Euphorbiaceae) 
Gallum ba lCOI ricum (Rublaeco1c) 
GaHum cresplanum (Rubiaceae) 
Genbn acan t hoclada ssp. balcarica (Fabaceac) 
Cenista cine rea ssp. leptoclada (Fabacead 
Genbla dorycnifolia (Föbaceac) 
Genista Juclda (Fabaccae) 
GJobularia cambesscdesii (Globu lar iaceae) 
HeJianthemum or iganifolium np. ~errae (C istac~ae) 

HelkhrY5ulll arnbiguurn (Asteraceae) 
(Helichrysum fonlanesii (A steraceaell 
(Helichrysum fontane si i var. latifolia lA sleraccae D 
He lleborus foetidu~ var. ba learicus (Ranuneulaccae) 
Helleboru~ Ilvidus ssp. Iividus (Ranunculaceae) 
HieracJurn elisaeanum (A:steraceae) 
Hieraciu rn glaucinurn s~p. brachypus(Aslcrace,Je) 
Hlppocrepl s balcaric.a (FaJacead 

~:;:fcuu: bca~:~!~~~~~t~~i~:~~~~~ae D 
launilca cervicornis (Asteraceae) 
l ava tera triloba :s~p. palle~ct.!n, (Malvoilceae) 
Lc:pidi ulII carrerasli (Brasslcaceae) 
Ligust icurn Jucidum 5Sp. huteri (ApiaceaeJ 
L imonlu rn billocum (Plumbaglnaceae) 
Llmoniurn caprar iense ssp . caprariense (Plumbaginaceae ) 
llmonium capra r iense ~sp. multifiorufO (Plu rn baginaceae) 
Limon ium delicatulurn ~~p. tOoJrneforti i (Plumb.:lginaceae) 
Limonium ina rimense ssp. ebusitanum (Piumbaginaceae) 
LimonJurn rnajoricum (Plum~ginaccae) 

MA 
MA 
MA 
MA 
MA 

MA 
MA 
MA 
MA 
MA 

MA 
MA CA 
MA 
MA 

ME 
Iß 

DR ME m FO 

IB 

lß Fe 
DR ME 

IB 
IB 

MA CA ME Iß 
MA CA DR ME m 
MA 
MA 

MA 
MA 

ME 
ME 
ME 

MA CA DR ME 
MA ME Iß Fe 

MA CA 
MA 

ME FO 
IB 

ME 

Li T yp 

H B 
H B 

G B 
G B 
P B 
P BIß 
P B 
P B 
H IlT 
H 1I 
H ß 
HP BT/BIO 
G ß 
G fH 
HP B 
H B 
H " H B 
H B 
H B 
H B 
C B 
H B 
H BT 
C B 
HP B 
H BIB 
H B 
C 1\ 
H BIß 
H B 
H Bill 
I-IP BT 
T BIß 
T ß 
H BIB 
T BT/D Iß 
H B 
G ß 
G BGa 
H BT 
H ß 
G B? 
H B 
P Il 
T BT 
H 1\ 
G BT 
H B 
T BT/B Iß 
H BIB 
H B 
P B 
H B 
H ß 
H B 
C ß 
H BT/BIß 
H B 
H ß 
C B 
P B 
p B 

" B 
C B 
C B 
C B 
C B 
C B 
H ß 
C B 
H BIB 
H ß 
C B 
P B 
C B 
C B 
C BT 
T B 
H B 
H B 
C B 
C B 
C BIß 
C B 
H B 



Name (F.unilie) Verbreitung 

Limonlwn m inul iflorum iSp. ba l<'ar icum (Plumwginaceae) MA 
LLmonlu," ol eitolium ;~p . pieudodIC l)'OCladum (I'Jumbaginuc. ) MA 
Limonlwn ramosLss imum ~!iP . provlncialLs (Plumbaginact ae) 
Limonium x CiLpdeperae MA 
LLmon ium x garc iae MA 
Li mon ium x gougemolsii MA 
Limon ium x milu5ilnetii MA 
Li mon iu m x pse udovar icatu m MA 
Li menium x virctianum MA 
U rnenium x virgilanum MA 
Li monium x virgo lsii MA 
Li moni um x virgutiflorum MA 

ME 

ME m 

LI l' YIl 

H I' 
H " H OT(. .. 

II 
1\ 
LI 

" 11 
1\ 
1\ 
1\ 

" Li naria aeruginea S$p. pruinoiß (Serophulari3ceae) MA H 1\ 
Lonicer a pyrenai ca ssp. rnajoricerue (CaprifoJiacea e ) MA P 
Lotus tetra phyJlus (Fabaccad MA CA ME FO? H 
Ly si mach la minor iCCfl5i s (Primu Jaceael ~ ME 1-1 
Mlcromeria filil ormi~ ssp. liIilormis (Lami aceae) MA CA !)il ME m FO C 
MJcromtria lililor mis $$p. glandulosa (L ;j, miace.u~ ) MA C 
Mic rorneria rodriguezii( Larniaceae) MA ME Iß C 
Nautraga balear lca (Apiaceae) MA H 
Ononis c rispa (Fabaceacl MA CA ME C 
Ononh natrix ssp. hispanica (Fabace ae) MA CA7DI1?ME ?m r O? C 
Paeonia cambesscdesii (Paeoniaceael MA CA ME H 
Past inaca lucida (Apiaceael MA ME T 
Phlo'lIi s i ta lica (Lam iacelle) M I\, IAE C 
Pim pinc:lla b ickncllii (Apiacea eJ MA H 
Pim pinella tragium var. balear ica (Apia ceat') MA H 
(Pin us cec iliat' (P inace aeD MA P 
P].mt ago coronopus ssp . purpurascens (Pla nt ag maceac) M." H 
Pri mula vu lRari~ ssp. balear ica (Pr imulacea .... ) MA H 
Ranunculus \Io'cyleri {Ranuncu laccad MA H 
Rhamnu~ ludovi c i- sa lvatoris (Rha mnaceae) MA CA M E m p 
Rhamnu~ )( jacob i-salvadori i MA P 
Rosmar mus ol Jicinalis var. palaui (Lamiaceac) MA C 
Rubia angu'i t lfolia (Rubiaceae) MA CA DR ME m H 
Sax ifraga cor!iica ssp. co~sofliana var. COS!ioniana (Saxifragac .) lß t1 
Sax ifraga corslca ssp. cossonia n.:. "'ar. (on t-que r ii " FO H 
Scut e llar ia ba Jear ica (Lamiace ne) MA 
Senecio rodrigue;di (Asteracea L!) MA ME 
Sesleria insularis ssp. insularis (Poacea c ) MA 

[I 

1I 
1\ 
I\T 
1I 
1I 

" um 
1\ 10 
Il 
Il 
B 
o 
B 

" o 
11 
Il 
Il 

" 1\ 
nm? 
um 
1\ 
1\ 
Il 
ßT 

5ibthorpi" "fr ieana (Sc r ophulariaceae) MA CA DR ME In 
Si lene hjJacen~ i s (Car yophyllaceaeJ 11\ 
Silene litt orea var. na na (Car YOphyllace ae) Iß FO 
Si le ne molJissima (Ca ryophy llaceae ) MA ME m 
Silene ser icea var_ balear ica (Caryophyllaceae l MA CA DH ME m Fa 

H 1\ 
H? BIß 
T 1\ 
H? um 
T 1\ 

SmiJax aspe ra ... ar. balear ica (Liliaceae) MA CA ME 
SoleL rolea soleirolii (Urt lcaceae ) MA 
Taraxa cum balearicum (Asteraceae) MA 
Taraxa cum cupt e um (Asteraceae) MA 
Teucrium aSlat icum (La mlaceae) MA 
Teuerium c05soni i (Lamiaceae) M A CA 
Tcucrium po liurn ssp. pii- fontii (lamiaceae) MA CA 
Teucri um sub!op ino5um var. subspinosum (Lamlaceae) MA CA 
Teucriurn ~ubspi no~urn var. !>pinescens (Lam iac~aeJ M"'! 
Thymclaea velulina (Th~'mel aeaceae) MA 
Thyrnus r lchardii 5Sp. richardii (LarniacC'ael MA 
Thymus r ichardii ssp . e busit a ma (la mia cC"lIe) 
Urtic a a trovire ns 55p. bianou i (Urticaceae) 
Vicia bifoliolata (Fabaccac ) 
Viola jaubcrtiana (VioJaccac ) 
Viola stolonl lNa (Vi ol aceae) 
Viola $UßVIS ssp. 5e pmcoJa var. barce loi (Violaceae ) 

Erl ä ut er ungen de r Abkürzungen: 

F.E_ :. FLOR,' EUROPAEA. 

MA 
MA 
MA 
MA 
MA 

ME 
I. 

ME Iß Fa 
ME 
ME 
ME 

M E 

. ME m 

C Il 
H UT 
H 11 
H Il 
C Il 
C Il 
C BIß? 
C LI 
C 11 
C 11 
C I\Ju 
C 1\ 
H 1\ 
T Il 
H ß 
H 1\ 
I< Il 

o 0; Sippen. d ie sowoh l bei DUV1CN EA UD (1979) a b /luc h 111 F. E. fl lCh l unerkannt 
sind. In den Bilanzen meh l e nthalt e n! 

• " (h imer dl.!!11 '\rtn3J11cnrau'i.Rcs torben , 
Ver bre itung: MA :;: Mall orca. CA :;: Ca brera. DR :;: Dr aBonera . ME :;: "" e no rell , lß "' Ibila, 

FO ; Forme nter a . DLe gleic hen ,\bkür zungen werd"'11 ill Ab b. ) ben ut Zt. 
LI :;: Lebensformen: C :;: Chamaephyt. G :: Geoptly t. H :. t lc ru ik r yploph YI. 

HP " Hem iphancrophY I. Ha lb~ l rauch. P :;: Phanetophyt. T " Theroph yt . 
Typ (des Mlkroarcah. \'gl. Abb. ,): 
B :;: nalcarcn. 
BT " Sa lcare n und Tyrr hen i!>Chc In!oeJn, 
um 0; I}a lear('n und L bcri ~cher 05tküSl enbe reic h, 
Ga '" Südfr a nzö!>ische Pyrenäenr e ~ lon , 

Ju ;.' J ugoslawien. 

IB-MAUR '" IberoJlla ure tani sche Mlkroarca loph yten tz_B. ..", ce" fJ"marf!n.~(,. JJtuU~ 
ba leortcus) sind wegen i hr e~ r(" latl \' Sroßt·n Arl'JIJ. bei de i ALlJs1C: lltlllR 
"i (; ht berÜCkSIChtigt ..... or<k'n. dc!>s leichcn nIcht !opUllJSCh-lus 't a l\l sCh-ba lcari~chc 
Sippen (z.ß. Quercu.~ (ayineG). di e eLn noch g r ößNe~ Gl'ble t bt-!>Ie de ln könntn. 
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erst 1973 entdeckte Euphorbia mal'gatidiana als "woody herbs" aufgefaßt wer­
den (man vergleiche die Beschreibung des Holzkörpers bei KUHBIER, 1978). 

Ein Blick auf die Lebensformen in Tab. 4 zeigt, daß 53 von 124 endemischen 
Sippen (ohne Hybriden), d.h. 42,7 %, zumindest an der Basis verholzt sind. 
Darunter finden sich die bemerkenswertesten balearischen Mikroarealophyten, 
neben den erwähnten Holzpflanzen auch die 10 endemischen Igelpolsterpflanzen. 
Die meisten dieser Vertreter sind als Relikte der alttertiären Trockenflora 
(vgl. JÄGER, 1971) aufzufassen, die auf den hohen Bergspitzen Mallorcas, wo 
sie heute leben, alle geologischen Umschichtungen bis zur teilweisen Uber­
flutung des Archipels im Burgidal (vor ca. 20 Mio. Jahren) überstanden hab~. 
Diese Arten fehlen bezeichnenderweise auf den flachen Pityusen ganz und sind 
auf Menorca möglicherweise erst später wieder eingewandert, als während des 
Würm-Glazials zwischen beiden Inseln (aber nicht dem Festland!) Landbrücken 
bestanden haben. 

Auf die Altertümlichkeit auch der Mikroarealophyten mit tyrrhenischer Affini­
tät verweisen CARDONA & CONTANDRIOPOULOS (1977, S. 53). Im Vergleich zu den 
alttertiären Linien sind diese Elemente jedOCh jUnger und es finden sich 
darunter nur wenig verholzte vertreter. Das Lebensformenspektrum dieser Sip­
pen, die dem eumediterranen Florenreservoir zugehören, umfaBt fast alle Ty­
pen: Geophyten, Therophyten, Hemikryptophyten, verholzte Chamaephyten, aber 
keine echten Nanophanerophyten. Auffallend ist, daß sich keine endemischen 
Montansippen im Gebirge finden lassen, die auf alpine Herkunft deuten, wie 
es auf Korsika so häufig der Fall ist. 
Ein Phänomen soll zum Abschluß nicht unerwähnt bleiben, auf das DUVIGNEAUD 
(1967, S. 353, dort auch Foto) hinweist: die außerordentliche Vitalität vie­
ler endemischer Sippen. FUr Kreta hat GREUTER (1972) auf die erstaunliche 
ökologische Toleranz der Relikte verwiesen . Selbst unzweifelhafte paläoende­
miten wie H~pericum bateal'icum treten stellenweise aspektbildend auf. Die 
nach de BOLaS & MOLINIER (1958) zitierte Beobachtung, daß 1n der Bergstufe 
die Endem1ten 63 % der Vegetationsbedeckung ausmachen, weist in die gleiche 
Richtung. Das "Wiedererobern" aufgegebener oder wenig befahrener asphai tier­
ter Straßen von den Igelpolstern des Balearentragants (Astragatu8 batearicus) 
zeigt, daß ein großer Teil der Mikroarealophyten auf Mallorca auch als Relik­
te keineswegs das Dasein gefährdeter Seltenheiten fristet. 
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